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Sonnabend, den 20. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
l Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — 


Telegraphiſche Depefchen. 


8 Hamburg, Freitag 19. Mai. 
hard einem aus London eingegangenen Telegramm 
auch in indiſches großes Baumwollengeſchäft, das 
3 Mun, Liverpool eine Filiale hat, wie es heißt mit 
illionen Pfd. St. feine Zahlungen eingeſtellt. 
Ab Wien, Freitag 19. Mai. 
8 geordnetenhaus. Fortſetzung der Debatte über den 
a elsvertrag mit dem Zollverein. Die Abgeord⸗ 
ſprag v. Kaiſerfeld, Demel, Oberleitner 
Anden für, die Abg. Herbſt und Stamm gegen 
; nahme des Vertrages. Freiherr v. Hock verthei⸗ 
gte den Handelsvertrag, indem er die Vortheile 
eſſelben hervorhob. Es find noch 13 Redner ein- 
geſchrieben. 
St. Petersburg, Freitag 19. Mai. 
as „Journal de St. Petersbourg“ veröffentlicht 
ehrere bisher ungedruckte polniſche Aktenſtücke zum 
achweiſe dafür, daß der neukanoniſirte Erzbiſchof 
je Plock Kuniewiez (im 17. Jahrhunderte) ſich 
urch grauſame Verfolgungen Andersgläubiger aus⸗ 
gezeichnet habe, in Folge deren er ein Opfer der 
olkswuth wurde. 
— — 
Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
52. Sitzung am 18. Mai. 


Vor der Tagesordnung erk 
. la r Abg. Graf 
Renard: ‚Der Abgeordnete Maiden bat in der eitung 
vom 4. Mai, in der ich abwefend war, eine Aeußerun 


gemacht über Reactionäre, die 1848 in's Waſſer gefallen 


wären und ſich Bürger Rönard genannt bi 3 
mein Befragen hat Herr Waldeck berllärt, — er 
nicht aus eigener Wiſſenſchaft, ſondern aus dem Vortra 
gu 0 9 entnommen habe. Mag dies 

geſagt haben, wer da i d i 

a als eine ee ee 

as Haus tritt nunmehr in die Ta i 
deren eriter Gegenſtand die bereits — 
pellation des Abg. Schulze (Berlin) iſt. 
de Auf die Frage des Präſidenten, wann die Regierung 
5 Futerpelauten zu beantworten gedenkt, erklärt der 
‚3 Comm. daß der Herr Finanzminiſter von feiner 
— — nicht zurückgekehrt ſei, die Interpellation aber 
würde m Laufe der nächſten Woche beantwortet werden 


un Es wird ſodann zum zweiten Punkt der Tagesord- 
für übergegangen, mündlicher Bericht der Commiſſion 
den — und Gewerbe, betreffend die Ueberſicht über 
det Bang des Baues, beziehungsweiſe die Ergebniſſe 
Jahre . der preußiſchen Staats⸗Eiſenbahnen im 
die at. n. Unruh legt als Referent der Commiſſion 
Saarbe bältniſſe der Oſtbahn, der Weſtphäliſchen, der 
Bern ader, der Niederſchleſiſch-Märkiſchen und der 
befürwon Verbindungs⸗Bahn der Reihe nach dar und 
deſchl ortet den Commiſſions⸗Antrag: „Das Haus wolle 
* ießen, die vorliegende Ueverſicht unter Anerkennung 
— gewonnenen Reſultate für erledigt zu erachten.“ Bei 
fti ſtimmung wird der Antrag der Commiſſion ein- 
ig angenommen. 
der Ss folgt der dritte Gegenſtand der Tagesordnung, 
ber lg der Commiſſion für Finanzen und Zölle, 
nahm en Antrag des Abg. v. Benda, betreffend die Ueber⸗ 
— der Grundſteuer » Regulirungskoſten auf die 
— aſſe. Der Antrag geht dahin: „Den 8 6, Alinea 
die fü Geſetzes vom 21. Mai 1861 aufzuheben und 2) 
oder ir die Grundſteuer-Regulirung ſchon verausgabt 
zu überch zu verausgabenden Koſten auf die Staatskaſſe 
— — Zu $ 2 iſt ein Amendement des Abg. 
der deere eingegangen, „daß die von den Bewohnern 
dee Glien Provinzen auf Grund des $ 6, Alinen 5 
5 ſetzes vom 21. Mai 1861 gezahlten Koſten der 
Aition auf Koſten der Grundſteuer geſchrieben werden. 
teens erhält das Wort der Abg. Graf Wartens 
n: Wenn Jemand in Japan zum Tode verurtheilt 


wird, (Heiterkeit) io ſchict man hm gewöhnlich das 


Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Schwert zur Vollſtreckung der Execution. Aehnlich ift 
es es hier gemacht worden. Man nimmt den bei dem 
Grundſteuergeſetz Betheiligten ein Recht und verlangt 
noch, daß ſie die Koſten dafür tragen ſollen. Vor allem 
anderen habe ich nur gegen den Antrag einzuwenden, 
daß nur die großen Grundbeſitzer daraus Vortheil ziehen, 
hingegen der kleine Mann ganz unberückſichtigt bleibt. 
Wäre der Antrag vor dem Beginn des Confliets ein» 
gebracht worden, fo könnte man an eine weit unbefangenere 
Betrachtung deſſelben geben, als jetzt. Jetzt muß man 
dahinter die Abſicht wittern, der Regierung die Mittel 
zur Exiſtenz zu entziehen. Schließlich mache ich noch 
darauf aufmerkſam, daß es eine gefährliche Maßregel iſt, 
Geſetze ſchon nach wenigen Jahren wieder zu ändern. 

Abg. Reichenſperger: Wenn ich mich habe 
gegen den Antrag einſchreiben laſſen, fo muß ich be- 
merken, daß nicht die von der Regierung angeführten 
Gründe mich dazu bewogen haben. Einen Staatsſchatz 
brauchen wir nicht, auch iſt Preußen nicht ſo reich, 
einen Staatsſchatz von ca. 20 Millionen todten Capitals 
daliegen zu laſſen. Mich beſtimmt wegen der Ungleich⸗ 
heit der Vertheilung, neben dem Umſtande, daß die weſt- 
lichen Provinzen dabei zu kurz kommen, beſonders die 
Erwägung dazu, gegen den Antrag zu ſtimmen, daß wir 
uns mit ſeiner Annahme, wenn wir die Beſchlüſſe nach 
dem Generalbericht der Budget⸗Commiſſion in Betracht 
ziehen, ein entſchiedenes Dementi geben. Bei Gelegenheit 
der Generaldebatte war ſo etwas nicht in Ausſicht ge— 
nommen. Außerdem bin ich der Anficht, daß wenn ver» 
ſchiedene Objecte zu einer Steuerermäßigung vorliegen, 
man vor Allem die drückendſten oder am allgemeinſten 
füblbaxen abzuſchaffen hat. Keines von Beiden iſt hier 
det der wu EL nur noch bemerken, daß ich im 
Amendements fiber bo 7 auch auf die meines 

Abg. v. Kirchmann (für den Antrag): Ich will 
mich nur gegen die Ausführungen des Herrn Abg. für 
Geldern wenden. Wenn es ſich um ein Geſchenk für die 
Provinzen handelte, könnte ich dieſe Ausführungen durch⸗ 
aus unterſchreiben. Das iſt aber hier nicht der Fall. 
Es handelt ſich um die Koſten für Anlegung der Steuer. 
Es fol keine Wohlthat erwieſen, nur eine Ungerechtig— 
keit beſeitigt werden. Wie hoch die einzelnen Provinzen 
von derſelben gedrückt werden, darauf kommt es hierbei 
nicht an. Ich bin der Anſicht, daß die Koſten vom 
Staate getragen werden müſſen. 

Abg. v. Mitſchke⸗Collande meint, das Herrenhaus 
habe dem Geſetze zugeſtimmt, weil es damit der Reor⸗ 
ganiſation zu Hilfe zu kommen glaubte. Dieſe ſei aber 
noch immer eine offene Frage. Er ſtimme gegen den 
Antrag, weil auch er annehme, es ſei nur darum zu 
thun, der Regierung die Einnahmequellen des Staats- 
ſchatzes zu entziehen. 

Abg. Frhr. v. d. Heydt giebt eine eingehende Ueber⸗ 
ſicht über die wegen des Grundſteuergeſetzes gepflogenen 
Berathungen und gipfelt ſchließlich ſeine Einwendungen 
gegen den Antrag in den Worten: Preußen bedarf einer 
ſtarken Regierung, Preußen bedarf eines Staatsſchatzes. 
Ohne Staatsſchatz hätte der letzte Feldzug nicht glorreich 
geführt werden können. ? 


Abg. v. Hennig: Ich knüpfe an die letzten Worte 
des Herrn Vorredners an und erwidere ihm, die jetzige 
Regierung bedarf eines Staatsſchatzes, ein verfaſſungs⸗ 
mäßiges Regiment brauchte ihn nicht, das ſtützte ſich auf 
die Steuerkraft des Landes. (Sehr gut.) Vor allen 
Dingen iſt ja aber bier vom Staatsſchatz gar nicht die 
Rede, ſondern von der Staatskaſſe. Die Regierung 
durfte aus dem Staatsſchatze das Geld gar nicht ent- 
nehmen. Die Ungerechtigkeit der Koſten der Veranlagung 
(die der Redner an einigen Beiſpielen erläutert) ſoll 
beſeitigt werden. Die Maßregel bringt zwar Geld, mag 
finanziell practiſch ſein, aber ſie iſt ungerecht. Gegen 
Herrn Reichenſperger muß ich bemerken, daß er ſeiner 
Heimatb durch feine Oppoſition gar keinen Dienſt leiſtet. 
Ungerechtigkeiten der Vergangenheit können nicht alle gut 
gemacht werden. Wenn er auf den Generalbericht hin. 
weift, fo muß ich ihm entgegnen, daß die Budget, 
Commiſſion, deren Aufgabe es war, ein allgemeines 
Bild der Finanzlage des Staates zu geben, einen 
ſolchen Antrag wie den heutigen, eben wegen dieſer Auf- 
gabe nicht ſtellen konnte, daß wir uns alſo durch Annahme 
des v. Benda'ſchen Antrages durchaus kein Dementi 
geben würden. Von dem Ausſpruch des Herrn v. Mitſchke⸗ 


In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haafenftein & Vogler. h 


oo 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werben bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 

In Breslau: Louis Stangen’s Annoncen⸗Bütreau. 


Collande, die Reorganiſation ſei eine offene Frage, nehme 
ich Act als von einem Anfange beſſerer Erkenntniß. Ich 
bitte Sie, m. H., den Antrag anzunehmen. (Bravo.) 

Bei der Abſtimmung wird §. 1 des Geſetzentwurfs 
angenommen; dagegen die Conſervativen und einige 
Clericale. Zu §. 2 erhebt ſich keine Diskuſſion, und man 
ſchreitet zur event. Abſtimmung über das Amendement 
Reichenſperger. Es wird abgelehnt. (Dafür die Katholiken, 
die Conſervativen und ein Theil der Fraction Bockum⸗ 
Dolffs.) Der §. 2 des Antrages wird unverändert an⸗ 
genommen, eben jo $. 3 und ſchließlich der ganze Gejep- 
Entwurf. Der Präſident wird dem Herrenhauſe Mitthei⸗ 
lung vou dieſer Abſtimmung machen. 

Es folgt der vierte Gegenſtand der Tagesordnung: 
Bericht der vereinigten Commiſſionen für das Juſtizweſen 
und für Handel und Gewerbe über den Gejegentwaurf, 
betreffend die Gerichtsbarkeit der Conſuln. 

Der Präfident theilt mit, daß im Laufe der Sitzungen 
mehrere Amendements von den Abg. Dr. Eberty, Meir 
bauer und Ziegler eingegangen ſind. 

Dieſelben werden verleſen und ausreichend unterſtützt. 

(Vice-Präſident v. Unruh übernimmt den Vorſtitz.) 

Die General⸗Diskuſſion wird eröffnet und es erhält 
das Wort Referent Abg. Kannegießer: Der vorliegende 
Geſetz»Entwurf hat mannigfache Schwierigkeiten ſchon 
deshalb, weil er auf fremder Erde in Kraft treten ſoll, 
und die Verhältniſſe dieſer fremden Länder der Mehrzahl 
des Hauſes weniger bekannt find. Die Conſulargerichts⸗ 
barkeit iſt außerdem nicht begründet und enthalten in 
der preußiſchen Landeshoheit, ſondern iſt ein Privilegium, 
das von Souperainen fremder Länder an Preußen ver» 
liehen worden iſt, und zwar nicht für immer, ſondern 
auf Widerruf. Aus dieſem Grunde iſt die Unabſetzbar⸗ 
keit der hierbei betheiligten Richter eine völkerrechtliche 
Unmöglichkeit. 5 

Abg. Dr. Eberty: Es läßt ſich nicht verkennen, 
daß das Bedürfniß der geſetzlichen Regelung der Con- 
ſulargerichtsbarkeit dringender iſt als je, nach den Siegen 
unſerer Brüder in Waffen, die den ſeetüchtigſten Stamm 
der Natkon befreit haben. Die deutſchen Flaggen werden 
in nicht ferner Zukunft trotz aller Mißregierung, gegen 
die wir jetzt den harten Kampf führen, auf dem Ocean 
eine Macht bilden, welche die Aufgabe hat, die bürger⸗ 
lichen Intereſſen zu fördern. Das Gedeihen im Verkehr 
der Menſchen hängt aber mehr als von der Macht von 
der Gerechtigkeit ab und dieſe kann nur ausgeübt werden 
durch unabhängige, keiner anderen Autorität als der des 
Geſetzes unterworfene Richter. 

Darum ſchaffen Sie unabhängige, unparteliſche Rechts⸗ 
pflege den über die Erdoberfläche zerſtreuten Deuiſchen 
und Sie werden dazu beitragen, Deutſchland einig und 
mächtig zu machen. Von dieſem Standpunkte aus 
empfehle ich Ihnen die von mir geſtellten Amendements, 

Abg. Meibauer: Ich halte das Geſetz auch nach 
dem Abänderungsvorſchlage der Commiſſion für unan- 
nehmbar, weil vorher oder gleichzeitig ein Conſular⸗ 
Organiſationsgeſetz zu Stande kommen muß. Der Fun⸗ 
damentalſatz aller Culturſtaaten, daß der Richter unab⸗ 
hängig ſein ſoll; muß gerade bei dem Conſul, der zur 
gleich Verwaltungsbeamter iſt, ausgeglichen werden durch 
eine möglichſt gute Garantien bietende Organifation, 
Es iſt ferner die Bedürfnißfrage nicht hinreichend conſta ⸗ 
tirt. Erſt durch Gutachten aus den Vorſtänden der 
Kaufmannſchaften in Seeitädten können wir überſehen, 
ob und inwieweit an beſtimmten Orten die Uebertragung 
der Gerichtsbarkeit an Conſuln geboten iſt. Endlich ſteht 
die Verfaſſung dem Erlaß dieſes Entwurfes entgegen. 
Sie beſtimmt, daß die Richter lebenslänglich ernannt und 
ſelbſtredend Preußen ſein müſſen. Die Verfaſſung gilt 
nicht bloß für Preußen, ſondern überall, wo man mit 
preußiſchen Geſetzen Rechte ausüben will über preußiſche 
Staatsbürger. Nimmt man auch an, die Jurisdietlon 
ſei nur eine delegirte, ſo iſt der Staat Preußen doch 
nur auf Grund der Verfaſſung zur Annahme dieſer 
Delegation befugt und muß fie ausüben unter, Berüd» 
ſichtigung der Verfaſſung. Ich empfeble alſo die Ableh⸗ 
nung des Geſetzes. j 

Regier.-Comm. Geh. Rath Pape giebt eine ger 
ſchichtliche Entwickelung des Conſularweſens und eine 
eingehende Beleuchtung des bleherigen fgetiſchen Zuſtandes 
in Betreff der Gerichtsbarkeit der Conſuln. Die Ber 
faſſung könne auf fremden Ländern nicht Anwendung 
finden, da fie nur für Preußen beſtimmt ſei. Die an 


Preußen abgetretene Jurisdiction ſei als delegirte des 
fremden Staates aufzufaſſen und unterliege deshalb nicht 
der heimiſchen Verfaſſung. Werde das Geſetz nicht an⸗ 
genommen, ſo ſei dies ſehr bedauerlich, da es dann bei 
dem bisherigen Zuſtande verbleiben müſſe. 5 

Ein Antrag auf Schluß der General-Debatte wird 
abgelehnt, aber die Vertagung beſchloſſen. 

Abg. Waldeck (perſönlich): Es iſt mir mitgetheilt 
worden, daß der Abg. Graf Renard ſich äber eine Aeuße⸗ 
rung von mir bei Gelegenheit der Militairdebatte aus⸗ 
gelaſſen hat und zwar mit einem Ausdrucke, der zwar 
nicht direet auf meine Anführung geht, aber von der 
Art iſt, daß ich darauf erwidern muß. Der Abgeordnete 
ſagte, es ſei gleich, wer jene Aeußerung gethan, die 
Thatſache ſelbſt aber erkläre er für eine Lüge. Dieſes 
letztgeäußerte, im höchſten Grade unparlamentariſche 
Wort, ift zwar hier an eine Thatſache geknüpft, — That · 
ſachen kann man eigentlich nicht für Lügen erklären. — 
(Sehr richtig, Heiterkeit.) Da ich nun aber jene That⸗ 
ſache in meiner Rede mitgetheilt habe, ſo ſehe ich darin 
einen, wenn auch indirecten Hinweis auf meine Perſon 
und den weiſe ich mit voller Indignation zurück, den er 
verdient. Der Herr Abgeordnete ſcheint mich nicht ver⸗ 
ſtanden zu haben. Ich habe nicht von: Reactionären 
geſprochen, die 1858 in's Waſſer gefallen ſind, ich habe 
davon geſprochen, daß im Jahre 1848 die Phraſenſteller 
den Reactionären, die ſich „Bürger Rénard u. ſ. w.“ 
nannten und ſich in die Bürgerwehr einſchreiben ließen, 
in die Hände arbeiteten. Der Herr Abgeordnete, Sohn 
des Grafen Rénard, von dem damals die Rede war, 
ſcheint dies buchſtäblich verſtanden zu haben. Ich habe 
geſagt, die Reactionäre hätten im Waſſer gelegen. (Ge⸗ 
lächter.) Das iſt eine allgemeine bildliche Bezeichnung 
dafür, daß man damals von den Reactionären wenig 
geſehen und gehört hat, daß fie ſich mit ihren Grund- 
ſätzen nicht hervorwagten. Vom Herrn Grafen Rénard 
habe ich in dieſer Beziehung kein Wort geſagt, ich weiß 
alſo gar nicht, was der Herr Abgeordnete beſtreitet. Ich 
babe ja nicht geſagt, daß der Herr Graf Rénatd in's 
Waſſer gefallen iſt. (Schallendes Gelächter.) Daß ſich 
der Graf „Bürger Rénard“ genannt, hat er nicht be= 
ſtritten; es iſt allgemein bekannt und faſt zu einem 
Collectivnamen geworden. Ich begreife auch nicht, wie 
das ein Vorwurf ſein ſoll, wenn Jemand ſich Bürger 
nennt und in ſolchen Zeiten auf einen Titel verzichtet. 

Abg. Graf Rénard: Ich will dem Abg. Waldeck 
nicht in die trüben Gewäſſer folgen, in die er mich hat 
führen wollen. Seine ganze Anführung war, wie mir 
ſcheint, auf eine politiſche Denunciation abgeſehen 
(Gelächter). Und ich meine doch, der Abg. Waldeck 
hätte am wenigſten Grund, zu ſolchen Denunciationen 
zu greifen. 

Abg. Waldeck: Ich halte es wirklich für überflüſſig, 
mich gegen den Vorwurf der Denunciation zu rechtfer⸗ 
tigen. Ich frage bei wem ich denn hätte denuneiren 
ſollen (große Heiterkeit, Zuſtimmung). 

Schluß der Sitzung. 


Berlin, 19. Mai. 

— Se. Maj. der König iſt geftern Abend 10⅜ Uhr, 
von Frankfurt a. M. kommend, im beſten Wohlſein 
nach Berlin zurückgekehrt und wurde bei der Ankunft 
auf dem Bahnhofe von der Volksmenge, die ſich dort 
angeſammelt hatte, mit ſtürmiſchen Hurrahs begrüßt. 

— Im feiner geſtrigen Verſammlung discutirte 
der hieſige Arbeiterverein die Frage der Arbeiter- 
Coalitionen und Lohnerhöhungen und vereinigte ſich 
ſchließlich in folgender von dem Vorſitzenden vorge— 
ſchlagenen Reſolution: Der Berliner Arbeiterverein in 
Erwägung, daß Arbeiter-Coalitionen zur Herbeiführung 
höherer Arbeitslöhne geſetzlich nicht geſtattet ſind, daß die 
Frage der Lohnerhöhung alſo lediglich Sache der 
freien Vereinigung zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit⸗ 
nehmern ſein kann; in Erwägung ferner, daß die 
in verſchiedenen Gewerken beantragten Lohnerhöhungen 
bereits zu Einigungen zwiſchen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern geführt haben; erklärt: 1) daß die 
Anträge auf Lohnerhöhung zwar ihre Berechtigung 
haben, daß es aber nicht Sache des Vereins ſein 
kann, darauf hinzuwirken, daß ſolche überall eintreten; 
2) daß eine nachhaltige Verbeſſerung der Lage der 
Arbeiter auch nicht allein durch Lohnerhöhung be— 
wirkt werden kann, vielmehr lediglich nur durch Er⸗ 
langung höherer Bildung, politiſcher und wirthſchaft⸗ 
licher Freiheit, wie ſolche letztere in dem von Schultze 
Delitzſch gelehrten Princip des Genoſſenſchaftsweſens 
zu erreichen iſt. Dafür nach Kräften überall zu 
wirken, erkennt der Verein nach wie vor als ſeine 
Aufgabe.“ 5 

— Die heutige „Nationalzeitung“ ſchreibt: Die 
handelspolitiſchen Verhandlungen mit Belgien ſind 
geſtern beendet. In den weſentlichen Punkten iſt 
eine Verſtändigung erzielt. Der difinitive Abſchluß 
des Vertrages ſteht ohne Zweifel ſehr bald bevor. 

— Die Direction der Aachen-Münchener Feuer⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft hat aus der Grundſteinlegung 
des Polytechnicums Anlaß genommen, eine Stipen⸗ 
dienſtiftung für daſſelbe zu errichten, welche Zöglingen 
nicht allein aus Preußen, ſondern auch aus anderen 
deutſchen Ländern zugänglich fein wird. Der Kapi⸗ 
talsfonds beträgt vorerſt 20,000 Thlr. Die Stiftung 
ſoll unter dem Protectorat Sr. königl. Hoh. des 
Kronprinzen ſtehen und deſſen Namen tragen. Die 
Zuſtimmung Sr. Maj. des Königs und des Kron⸗ 
prinzen iſt bereits ausgeſprochen. 


— In Münſter hat am 15. früh der Regie⸗ 
rungs⸗ und Medicinalrath Dr. Tortual ſeinem 
Leben, nachdem er vorher Gift genommen, durch 
Erhängen ein Ende gemacht und wurde geſtern 
Morgen von ſeiner Tochter in ſeinem Zimmer todt 
aufgefunden. Als Grund des Selbſtmordes giebt 
man der „W. Z.“ an, der ſehr reiche Mann ſei in 
Verzweiflung darüber gerathen, daß ein Bauer, dem 
er ein kleines Kapital vorgeſchoſſen, die Zinſen nicht be⸗ 
zahlt habe, was wohl auf Geiſtesſtörung ſchließen ließe. 

Kaſſel, 13. Mai. Die ſo oft gewünſchte 
Aufhebung der Nenndorfer Spielbank ſteht bevor. 
Die Regierung Kurheſſens ſoll nicht nur bereit ſein, 
am Bundestage einem Antrage auf Beſeitigung aller 
Spielbanken in den Bädern zuzuſtimmen, ſondern ſie 
hat auch in Wilhelmsbad den Spielvertrag nicht er⸗ 
neuert, ſo daß dort die Bank ihre Geſchäfte hat 
einſtellen müſſen. 

London, 15. Mai. Die „Times“ erklärt ſich 
mit dem von Lord Elcho im Unterhauſe angekündig⸗ 
ten Antrage auf eine Adreſſe an die Krone, mit der 
Bitte, daß eine königliche Commiſſion ernannt werde, 
um zu unterſuchen, bis zu welchem Grade die von 
Arbeitslohn lebende Claſſe der Bevölkerung das 
Stimmrecht beſitze; mit Bezug auf die anderen 
Claſſen, welches die Haupturſachen ihrer Aus⸗ 
ſchließung vom Stimmrecht ſeien und endlich zu 
unterſuchen, wie man ohne Herabſetzung des Cenſus 
in Burgfleden, das Stimmrecht bei Parlaments- 
wahlen in heilſamer Weiſe ausdehnen könnte, ein⸗ 
verſtanden. — Die Reorganiſation der Arbeiter 
ſchreitet rüſtig vorwärts. Am Sonnabend hielt die 
Reformleage ihr erſtes öffentliches Meeting in 
St. Martins Hall. Auf die Reden, welche der 
Präſident (C. Beales) und die parlamentariſchen 
Ehrengäſte hielten, legen wir weniger Gewicht; denn 
was dieſe über die Reformfrage zu ſagen haben, 
das wiſſen wir. Aber das Redetalent, die Gewandt⸗ 
heit und Entſchiedenheit, womit die Arbeiter ſelbſt 
ſprachen, hat uns angenehm überraſcht. Da war 
ſo gar nichts von den verbrauchten Redensarten und 
Fanfaren, an denen man ſich ſo herzlich müde gehört 
hat; aber eine derbe Urſprünglichkeit und ungelenkte 
Ernſthaftigkeit, die bewies, daß man keine angelern- 
ten Worte hörte, und einen ſehr wohlthuenden Ein⸗ 
druck machte. Die Leage hat „Wahlrecht jedes voll— 
jährigen Mannes und Ballot“ auf ihre Fahnen ge- 
ſchrieben, ſcheint ſich jedoch keinen Illuſionen hin- 
geben, ſondern mit jeder ehrlich gemeinten Abſchlags⸗ 
zahlung zufrieden fein zu wollen. Die erſte Reform⸗ 
Conferenz, welche von allen Zweigvereinen der 
Leage durch Deputirte beſchickt werden wird, ſoll in 
dieſer Woche in Mancheſter gehalten werden. Das 
Meeting in St. Martins Hall wählte feine Abge⸗ 
geordneten dazu und trennte ſich in der gehobenften 
Stimmung. 

Paris, 15. Mai. Der Kaiſer fährt fort, in 
Algerien die Huldigungen der beiden Bevölkerungen, 
der einheimiſchen mohamedaniſchen und der franzöſiſchen 
einzucaſſiren. Sie werden ihm von beiden Seiten 
in Fülle und wie es ſcheint auch in Aufrichtigkeit 
entgegengetragen, und da er fortwährend die Scene 
wechſelt, ſo werden dieſe Ovationen ohne Zweifel 
ſo lange dauern, als er in Algerien weilt. So lange 
werden alſo auch die beiden Racen wenigftens in 
dieſem einen Punkt übereinſtimmen. Darauf ſoll dann 
weiter gebaut werden, doch wird dies natürlich erſt 
nach der Rückkunft des Kaiſers nach Frankreich ge- 
ſchehen können; wenigſtens iſt es nicht wahrſcheinlich, 
daß er ſchon vorher mit ſeinen neuen Organiſations⸗ 
plänen hervortritt. Erſt muß er ja alles mit eigenen 
Augen geſehen haben. Selbſtverſtändlich hat ſeine 
Algierreiſe außer dieſem Hauptzwecke noch verſchiedene 
Nebenzwecke. Zunächſt liefert ſie im Kleinen den 
Beweis, daß Frankreich auch in ſeiner Abweſenheit 
regiert werden kann. Wie jetzt die allgemeine Lage 
iſt, braucht die Kaiſerin Eugenie ſich keine zu ſchwere 
Regierungsſorgen zu machen, ihre Regentſchaft wird, 
wenn der Kaiſer in Algerien friſch und munter bleibt, 
durchaus ruhig verlaufen. Selbſt Prinz Napoleon's 
Anweſenheit in Paris iſt nicht nöthig; der Prinz 
tritt denn auch dieſer Tage feine Reife nach Corfica 
zur Einweihung des Bonaparte-Denkmals in Ajaccio 
an. Heute ließen die Depeſchen aus Algier wegen 
des ſtürmiſchen Wetters lange auf ſich warten, doch 
machte dies Niemanden ängſtlich. Weiter hat die 
Reiſe den Zweck, politiſche Fragen unangenehmer Art 
in den Hintergrund zu drängen. Anfang des nächſten 
Monats beginnt in der Legislative die Budgetver⸗ 
handlung. Hier hat die Regierung ſehr unangenehmen 
Erörterungen entgegenzuſehen. Inzwiſchen aber iſt 
auch der Kaiſer von ſeiner Algierreiſe wieder zurück 
und wird nun ungeſäumt mit ſeinen großen Projecten 
hervortreten und je umfaſſender ſie ſind, deſto mehr 


werden ſie natürlich das öffentliche Intereſſe von den 
wunden Stellen der Finanzverwaltung abziehen. 7 
eines. Je größer die Anforderungen ſind, per 
die Umgeſtaltung Algeriens an die Hülfsmittel Fran 

reichs ſtellt, einen deſto plauſibleren Grund eh 
die Regierung, ſich gänzlich aus der Mexico-Affair 
zurückzuziehen. Einmal muß ſie es doch; alſo le 
eher je beſſer. Die Regierung der Vereinigten Staaten 
kennt bis auf den heutigen Tag keinen „Kaiſer Mar 
von Mexico“ und wird jetzt, wo ſie wieder factiſch 
die Regierung der „Vereinigten Staaten“ iſt, no 

weniger Verlangen haben, ſeine Bekanntſchaft zu 
machen. Sie iſt es allein, von der jetzt die Exiſtenz 
ſeines Thrones abhängt und ſie kann und wird ihn 
jetzt nicht lange mehr dulden. Von Seiten Frank 
reichs ift dagegen nichts zu machen; der Kaiſer ! 

zu vernünftig, ſich mit den Waffen auf mexicaniſchem 
Gebiete mit den Amerikanern meſſen zu wollen. Ma 

erzählt, er wolle verſuchen, England, Spanien, Oeſter“ 
reich und Italien zu einer Art Garantieallianz füt 
Kaifer Max zuſammenzubringen. Ein abgeſchmacktes 
Mährchen! England und Italien würden ſich dafl 
bedanken und Spanien und Oeſterreich erſt recht, 
Frankreich muß ſich aus Mexico zurückziehen und del 
befte Weg dieſer Retirade möchte der über Afrils 
fein. Die officielle und officiöfe Preſſe wird den 
nothwendigen Schritt dadurch zu beſchleunigen ſuchen, 
daß ſie in ihren Berichten von den gegenwärtigen 
Zuſtänden Mexicos das roſenfarbenſte Bild entwirft; 
es bedarf ja Frankreichs nicht mehr! 


Paris, 16. Mai. Die „France“ benutzt die 
Dante feier um auszuführen, daß Italien heute 
noch eben ſo liberal, zugleich aber eben ſo katholiſch 
iſt, wie der Dichter, dem es feine Huldigungen dar 
bringt, und welcher als der Homer des Mittelalters 
die tiefſten Dogmen des Chriſtenthums mit dem un⸗ 
ſterblichen Glanze einer unvergleichlichen Poeſie um“ 
kleidet hat. In einem zweiten Leitartikel feiert die 
„France“ die Segnungen der mexicaniſchen Anleihe 
für die franzöſiſche Nation, und die Weisheit, mit 
welcher die franzöſiſche Regierung dabei vorgegangen 
iſt: „Dem Kaiſer Max Geld verſchaffen, heißt ihn 
in den Stand ſetzen, ſelbſtſtändig leben zu können, 
heißt alſo den Tag näher bringen, wo unſere Armeen 
jene fernen Gegenden verlaſſen und Frankreich von 
ſeiner Verantwortlichkeit erlöſen.“ Es fragt ſich 
nur, wie lange dieſe Anleihe vorhalten wird. Sind 
die Gründe, womit die „France“ dieſe Anleihe 
empfiehlt, richtig, iſt wirklich Frankreichs Ehre ver⸗ 
pflichtet, ſo lange dem Kaiſer von Mexico Geld zu 
leihen, wie noch ein Franzoſe in Mexico ſteht, jo 
wird die dritte, vierte und fünfte Anleihe ihm ſicher 
nicht geſchenkt werden. 


— Den Nachrichten aus den Häfen der Südſee 
und Weſtindiens zufolge, welche der Poſtdampfer 
„Tasmaniang“ bis zum 29. April üherbracht hat, 
glaubte man ſich in Chili einer Störung der 
freundſchaftlichen Beziehungen zu Spanien gefaßt 
halten zu müſſen. Spanien — heißt es — will für 
die Behandlung, welche ſeinem nach Peru ſegelnden 
Geſchwader in chileniſchen Häfen widerfahren iſt, 
Genugthuung haben, und dieſe Forderung ſoll in 
ſolchen Ausdrücken abgefaßt ſein, daß das Kabinet 
von Saint Pago ſich geweigert habe, die Note 
überhaupt anzunehmen. Dieſer Punkt bildet den 
allgemeinen Gegenſtand der Unterhaltung und der 
Geſchäftsverkehr hat in Folge der erwachten Beſorg⸗ 
niſſe ſehr gelitten. — Die inneren Bewegungen 
Bolivia's find zu einem einſtweiligen Abſchluſſe 
gekommen. Als Präſident Melgarejo in Oruco am 
13. März die Nachricht erhielt, daß General Belzu 
Tags zuvor in La Paz eingetroffen ſei, ſich als 
Präſident der Republik habe ausrufen laſſen, und 
mit der Organiſation eines Heeres begonnen habe, 
marſchirte er ſofort gegen La Paz und nahm die 
Stadt nach verzweifeltem Kampfe im Sturm. Belzu 
hatte in dem Palaſt Zuflucht geſucht; doch wurde 
auch dieſes Gebäude bald darauf genommen und 
ein Soldat erſchoß den General. Die Kunde von 
Belzu's Tode — ſchreibt man — iſt überall mit 
Befriedigung aufgenommen worden, hätte er gelebt, 
um vielleicht ſpäter zu ſiegen, ſo würden alle Aus“ 
länder des Landes verjagt worden ſein, während 
Melgarejo eine liberale Politik zu befolgen geneigt 
ſcheint. — Der ganze ſüdliche Theil Peru's if 
noch in vollem Aufſtande gegen die Regierung und 
auch in den größeren Städten des Nordens hat fü 
der Geiſt des Widerſtandes erhoben. Der Präſident 
Pezet iſt in öffentlichen Volksverſammlungen al 
Verräther bezeichnet worden, der unfähig ſei, . 
Amt zu bekleiden und dem Vice-Präſidenten Cansei 
Platz machen müſſe; Oberſt Antonio Noya De; 
von der Menge zum militairiſchen Chef des Norbit 
ernannt. Die Regierung von Lima wird ſom 


eine iſolirte Stellung einnehmen, doch ift der Prä⸗ 
dent entſchloſſen, alle Kräfte zu ihrer Aufrechthaltung 
aufzubieten. Nach dem Süden hat er ſchon Truppen 
und ein Geſchwader abgeſandt, um die Bewegungen 
zu unterdrücken; und gegen den Oberſten Noya wurde 
ein Infanteriecorps ausgerüſtet, welches nach Caja⸗ 
marca, dem Ausgangspunkte des Aufſtandes im 
Norden, zu marſchiren Befehl erhalten ſoll. 
apan. Der „Moniteur“ meldet aus Nok u⸗ 
Jama unterm 26. März, daß daſelbſt ein College 
ancais unter Leitung des Abbes Mermet de 
achoun errichtet ward, in. welchem japaniſche Dol- 
metſcher für die franzöſiſche Sprache gebildet und 
junge Japaner in franzöſiſcher Sprache, Literatur 
und Wiſſenſchaft Unterricht erhalten. Unter den Zög⸗ 
ingen find mehrere Söhne von Daimios, darunter 
er Sohn des Sobaienin, des Conſeilspräſidenten 
des Taikun. Die Franzoſen verſprechen ſich von 
dieſer neuen Jeſuitenſchule viel für den franzöſiſchen 
influß in Japan. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 20. Mai. 
3 In der Tiſchlerei der Königl. Werft wird zur 
2 an einem Modell für die landwirihſchaftliche 
usſtellung in Cöln gearbeitet und zwar Schiffsſpan⸗ 
lin einzelne Theile zerlegt, die mit den techniſchen 
welannungen verſehen werden. Da die Schiffshölzer, 
nach die einzelnen Theile des Spants bilden, genau 
Rei; Maaßſtabe von ¼2 der natürlichen Größe 
wel eilet find, fo haben Beſitzer von Waldungen 
ſich che die Ausſtellung beſuchen, die beſte Gelegenheit 
aich davon zu unterrichten, welche Anforderungen an 
fen Schiffbauholz für die Königl. Marine ge- 
werden und können darnach ihre Stämme 
“arbeiten laſſen. 
Herr Hauptmann von Studnitz vom 3. 
arde⸗Regt., der im letzten Feldzuge erheblich ver- 
Undet worden iſt, hat ſich geſtern in's Bad 
fingen zur Kur begeben und wird daſelbſt 
onate verweilen. 
h Auch der hieſige Maler Herr Ren ée hat 
an der von dem Herrn Cultusminiſter aus- 
geſchriebenen Concurrenz eines großen Oelgemäldes 
fir den Schwurgerichtsſaal zu Elberfeld betheiligt. 
Derſelbe hat die Geſchichte des verlorenen Sohnes 
zum Gegenſtande ſeines Concurrenzbildes gewählt. 


a — it der Herren Dr. Schuſter 
u er wird am nä 5 
öffnet werden. E 22 et 
— Man ſchreibt dem 
letzt nach Danzig kommt, 
ſtörung Jeruſalems werde 
wird allenthalben 


„E. A.“ von hier: Wer 
wird glauben, die Ber- 
en a u 5 
in der Nähe des Langgaſſer Theres und an der 
Langen Brücke. Von Letzterer ſind faſt alle Buden 
durch ein ſtrenges Verfahren des Magiſtrates fortge⸗ 
ſchafft und die frei gewordenen Häuſer werden nun 
eiligſt mit Verkaufläden verſehen. Auf dieſe Weiſe 
werden wir bald eine fortlaufende Reihe von faſt 
100 Läden ſehen, welche zum größten Theile mit 
jüdiſchen Verkäufern beſetzt find, fo daß die Lange 


Brücke bald Jeruſal N ; 
oͤnnen.“ ſalemer Brücke wird genannt werden 


S Auf dem Anhuth'ſchen Grundſtücke, Langer 
in Nro. 10, entſtand heute Merge bald nr 
5 hr ein ſehr intenfiver Schornſteinbrand, der, in 
—— der Baufälligkeit der brennenden Eſſe, die 
A dere Aufmerkſamkeit der Feuerwehr auf längere 
i beanſpruchte. 
iederum iſt geſtern ein kleines Kind, ein 


etw 4 
laufen tei Jahre altes Mädchen, welches ſich ver 
Au hatte, in der Langgaſſe aufgefunden worden. 


Klei- Kfüsung der Polizeibehörde wurde es in eine 
11 inder⸗Bewahranſtalt gebracht. 

Leibe Zu Ende dieſes Monats findet im ſtädtiſchen 

ME wieder eine Auction verfallener Pfänder ſtatt. 

Fe Vor einigen Tagen drang der Arbeiter 

auf * in die Wohnung des Arbeiters Stam m 


„dem Stolzenberge und brachte demſelben ver⸗ 
wege Meſſerſtiche bei, ſo daß deſſen Aufnahme 
Guta tadtlazareth erforderlich war. Nach ärztlichem 


io nn wird wahrſcheinlich eine Verkrüpelung des 
tamm Bnvermeddlic fein. 

for ureau des hiefigen Polizeiamtes können 
— Gegenſtände von den ſich legitimirenden 

— r in Empfang genommen werden: 1 gol⸗ 

Wedalden ng - ae Damenuhr, 1 ſilbernes 
aar gold ä i 

grünen r l goldene Ohrgehänge mit 


ift, Pelpiin, 17. Mai, Herr General-⸗Vikar Dr. 
Run sonen früber als vorausſichtlich gemeldet — 
ernannt — an hieſiger Kathedrale endgültig 


zial⸗Schützenfeſt des preußiſchen Schützenbundes wird 
in den Tagen des 16., 17. und 18. Juli hier in Neumark 
gefeiert. Es ſind 14 Gilden, welche zu dieſem Bunde 
gehören, außerdem aber wird noch die Betheiligung 
einiger benachbarten Vereine, die ſich bisher dem Bunde 
noch nicht angeſchloſſen haben, mit Beſtimmtheit erwartet. 


Neumark, 17. Mai. Das diesjährige Provin- 


— Ein durch den Polizei⸗Commiſſar Göritz von Löbau 
aus in dieſen Tagen hier eingelieferte Pole tft aus dem 
hieſigen Gefängniſſe entſprungen; wie man hört, wollte 
man in dieſer Perſönlichkeit einen ehemaligen Hänge- 
Gendarm ermittelt haben. 

Conitz, 15. Mai. Am Bußtage beging der Herr 
Superintendent Annecke ſein 25jähriges Amts⸗Jubiläum 
als Superintendent. Er ſoll jetzt der älteſte Superintendent 
der Provinz Preußen ſein. Deputationen von Seiten 
des Kirchenraths und der Lehrer beglückwünſchten ihn. 
Am Vorabende brachte ihm der Geſangverein als einer 
ſeiner älteſten Mitglieder ein Ständchen. 

Schlochau. Die Verwaltung des hieſigen Land⸗ 
rathsamts iſt interimiſtiſch dem Rittergutsbeſitzer v. Oven 
auf Zawadda übertragen worden. 

Marienwerder, 16. Mai. Herr Henske, unſer 
neuer RegierungsSchulrath, iſt ein Schwager des 
Herrn Ober-Präſidenten Eichmann und Schwiegerſobn 
des hierorts verſtorbenen Appellations⸗ Gerichts Raths 


v. Schrötter. 


Elbing. In der Mitte des nächſten Monats 
(zwiſchen dem 10. und 20. Juni) ſoll ein Genoſſen⸗ 
ſchaftstag für die Provinz Preußen in Elbing abge- 
halten werden, zu dem die Theilnehmer aller auf Gegen⸗ 
ſeitigkeit und Selbſthilfe beruhenden Genoſſenſchaften der 
Provinz eingeladen werden ſollen. Schulze⸗Delitzſch 
und wahrſcheinlich Parriſius⸗Gardelegen werden dazu 
hier eintreffen, um über dieſe nützlichen Schöpfungen der 
Neuzeit und ihre Grundſätze Belehrung zu verbreiten. 


Königsberg. Der Wunſch, daß, wie es in Stettin 
geſchieht, auch bei uns an ſolche Adreſſaten, welche regel- 
mäßig die Börſe beſuchen, ihre Briefe durch einen be» 
ſondern Briefboten gleich nach dem Börſengebäude geſandt 
werden möchten, wozu nur der Vermerk „auf der Börſe“ 
oder nur „Börſe“ auf der Adreſſe des Briefes nöthig, 
iſt auch bei uns ſchon vor ſeiner Veröffentlichung in der 
Preſſe erfüllt. Die hieſige kal. Ober⸗Poſt⸗Direktion hot 
in dankenswerthem Entgegenkommen gegen die Bedürf- 
niſſe der kaufmänniſchen Korreſpondenz ein gleiches Ver- 
fahren bereits dem Vorſteheramte der hieſigen Kaufmann- 
ſchaft angeboten, welches dieſes Anerbieten natürlich 
beſtens acceptirt und durch Aushang an der Börſe be— 
kannt gemacht hat. 

— Am letzten Donnerſtag feierte der Geh. Regierungs- 
und Medicinal⸗Rath Dr. Trotta von Treyden ſein 
50jähriges Dienſtjubiläum. Zu Ehren des Jubilars war 
ein Feſtdiner in den Räumen der Todtenkopf- und 
Phönix⸗Loge arrangirt worden. 


Stettin, 18. Mat. Heute Mittag, bald nach 12 Uhr, 
fand auf dem Paradeplatze von einer dazu errichteten 
Trivüne aus, welcher gegenüber die Damentribüne lag, 
die Vertheilung der Ehrenpreiſe an die landwirthſchaft⸗ 
lichen Ausſteller durch Se. K. H. dem Kronprinzen ftatt, 
M 11 Uhr mit dem Courierzuge von Berlin hier 
eingetroffen war. Der Andrang des Publikums war fo 
groß, daß es bald unmöglich wurde, die Ordnung voll⸗ 
ſtändig aufrecht zu erhalten, namentlich mußten viele 
Ausſteller darauf verzichten, die Auszeichnungen unmittel- 
bar aus den Händen Sr. K. H. in Empfang zu nehmen. 
Bald nach 1 Uhr verließ der Kronprinz die Tribüne, 
worauf den übrigen Prämiirten mitgetheilt wurde, daß 
fie die Ehrenpreiſe im Bureau in Empfang zu nehmen 
hätten. Gleichzeitig wurden die Ausſteller landwirth— 
ſchaftlicher Maſchinen aufgefordert, ſich ungeſäumt nach 
dem Exercierplatz zu begeben, indem Se. K. H. eine 
Rundfahrt durch das Maſchinenfeld machen wolle. Sämmt- 
liche Maſchinen waren hierzu in Thätigkeit geſetzt und die 
Straßenlocomotiven fuhren mit angehängten Omnibus ıc. 
— Auf die Mittheilung der in der landwirthſchaftlichen 
Ausſtellung ſtattgehabten Prämiirungen müſſen wir bei 
der übergroßen Anzahl derſelben verzichten, indem wir 
uns vorbehalten, darauf mit einigen allgemeinen Bemer⸗ 
kungen zurückzukommen. Für jetzt erwähnen wir nur 
noch das Urtheil der Preisrichter über die beiden Dampf 
pflüge. Die Jury hat ſich nach langen Debatten dahin 
geeinigt, daß die Leiſtungen des Fowler'ſchen Pfluges 
unzweifelhaft die beſten ſeien, und demnach ift ihm die 
goldene Medaille und der Preis von 500 Thlrn. zuge⸗ 
ſprochen. In Betracht der großen Unterſchiede in beiden 
Syſtemen waren indeſſen auch die relativen Vorzüge des 
Howard'ſchen Pfluges nicht außer Acht zu laſſen, und die 
Jurp hat deshalb auch für dieſen eine Anerkennung vor- 
geſchlagen. — Die goldene Medaille für die beſte Dampf- 
dreſchmaſchine erhielten R. Hornsby u. Sons. Sie wurde 
fofort an eine Maſchinenfabrik in Roſtock verkauft. 

— Für den bedeutenden Fremdenverkehr während der 
letzten Tage liefert die Einnahme der Berlin-Stettiner 
Bahn und ihrer Zweigbahnen einen intereſſanten Beleg. 
Dieſelbe ſoll, wie uns mitgetheilt wird, am 17. die 
Summe von nahe an 13,000 Thlr. erreicht haben, ein 
Reſultat wie es ſeit dem Beſtehen der Bahn noch nicht 
vorgekommen. (Oſtſee Ztg.) 


Rügenwalde, 17. Mai. In der verfloſſenen Nacht 
ſchlich ſich die ſeit einiger Zeit an Geiſteskrankheit 
leidende 20jährige Tochter der auf der Münde wohnenden 
Kaufmannswittwe Zielke aus dem Haufe und lief nach 
dem Strande der Oſtſee. Die Mutter eilte, von ihrer 
zweiten, ebenfalls erwachſenen Tochter gefolgt, ihr nach 
und traf ſie bereits im Waſſer ſtehend an. Bei den 
Bemübungen, die Kranke wieder ans Land zu bringen, 
überwand die Letztere ihre Mutter und Schweſter und 
ertränkte beide. Hierauf ging fie nach Haufe, weckte ihre 
dritte, 13jäbrige Schweſter, lockte fie unter dem Bor 
geben, die Mutter, die ſich am Strande befände, wünſche 


ſie zu ſprechen, dorthin und ertränkte auch ſie, worauf 
ſie ſich zum Voigt begab und 
Hergang der Sache mittheilte. 


demſelben den ganzen 
(Oder · 3.) 


Bromberg, 19. Mai. Der Kaiſer von Rußland 


nebſt Gefolge trifft mittelſt Extrazuges am nächſten 
Sonntag, 4 Uhr 
hofe ein. Der Aufenthalt wird eine 


achmittags, auf dem hieſigen Bahn⸗ 
Stunde währen. 
Zum Nachtlager iſt die Station Braunsberg in Ausſicht 
genommen. 

— Die Bromberger „Patr. Ztg.“ ſchreibt: In der 
Angelegenheit der hler entdeckten Polniſchen Umtriebe iſt 
am 15. d. M. auch der Eiſenbahn⸗Calculator Schultz 
von hier verhaftet und in das Gerichtsgefängniß gebracht 
worden. Eine Hausſuchung wurde ſchon vor 14 Tagen 
bei ihm gehalten. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


[Ein unglücklicher Schlag.] Der Steuermann 
Peter Schröder zu Weßlinken gerieth eines Tages 
mit dem Pächter Jacob Wölms wegen einer uner- 
heblichen Angelegenheit in Streit. Nachdem viele heftige 


Worte gewechſelt waren, ergriff Schröder mit beiden 
Händen einen in ſeiner Nähe liegenden ſtarken Knüttel 
und führte mit demſelben einen ſo heftigen Schlag auf 


Wölms, daß dieſer ſofort beſinnungslos zur Erde fiel 
und länger als 24 Stunden im Zuftand der völligen 
Beſinnungsloſigkeit verblieb. — Da es den Anſchein batte, 
daß er nicht wieder aufkommen würde; ſo erfolgte ſofort 
die Verhaftung Schröder's. Indeſſen war die Folge des 
unglücklichen Schlages nicht, wie man anfänglich ger 
fürchtet, eine tödtliche; Wölms erholte ſich vielmehr nach 
und nach und blieb nur etwa 20 Tage lang arbeitd- 
unfähig. Schröder befand ſich vorgeſtern, aus der Haft 
vorgeführt, unter der Anklage der Körperverletzung vor 
den Schranken des Criminal-Gerichts. Zu ſeiner Ent⸗ 
ſchuldigung führte er an, daß es nur feine Abſicht ge- 
weſen, ſeinem Gegner einen gelinden Schlag gegen die 
Schulter zu geben. Wider ſeinen Willen ſei der Schlag 
gegen den Kopf gegangen und habe die beklagenswerthe 
Wirkung hervorgebracht. — Mit dem Schlage verhält es 
ſich wie mit dem Wurf. Ein dieſen betreffendes Sprüch⸗ 
wort heißt: Sobald der Wurf aus der Hand iſt, gehört 
er dem Teufel. Daſſelbe kann man auch von dem in 
der Leidenſchaft geführten Schlage ſagen. Das mögen 
ſich alle diejenigen merken, welche, ohne ſich viel zu 
befinnen, mit Knütteln, Dreſchflegeln, Heugabeln, Mift- 
forken u. dergl. auf ihre Gegner losſchlagen. Der Herr 
Staatsanwalt beantragte für Schröder eine Gefängniß⸗ 
ſtrafe von 3 Monaten. Der hohe Gerichtshof verurtheilte 
ihn jedoch nur in Anbetracht der ſchon erlittenen Unter- 
ſuchungshaft zu 4 Wochen Gefängniß. 


Dante's göttliche Komödie. 


Voltaire hat geſagt, die Berühmtheit der göttlichen 
Komödie Dante's beſtehe darin, daß ſo Wenige 
dieſelbe geleſen hätten. Etwas Aehnliches iſt über 
Klopſtock's Meſſiade geſagt worden. In Beziehung 
auf dies Gedicht hat man ſogar die Behauptung aus 
geſprochen, Niemand habe es ganz durchgeleſen. Wir 
wollen nicht näher erörtern, in wie weit dergleichen 
Behauptungen gewagt, kühn oder leichtfertig, oder auch 
vielleicht nur aus der Sucht zu witzeln entſprungen 
ſind: wir wollen vielmehr zugeſtehen, daß ſie auf 
etwas deuten, was ein Körnchen Wahrheit enthält. 
Wahr iſt es, daß das Tiefſinnigſte und Erhabenſte 
nicht fo ſchnell zum Allgemeingut wird wie z. B. ein 
ganz gewöhnlicher Gedanke. Der leichte, leichtgemachte 
Witz verbreitet ſich oftmals wie mit Windeseile durch 
das ganze Land, während eine philoſophiſche Idee, 
die unter der ſchwerſten Arbeit des Denkens zur 
Welt gekommen und in ſich das Gewicht von Himmel 
und Erde trägt, nicht ſelten durch eine lange Reihe 
von Jahren keine Verbreitung und keine Anerkennung 
findet und erſt, nachdem fie faſt ſchon der Vergeſſen⸗ 
heit anbeim gefallen, ihren Weg in's Herz des Volkes 
nimmt und von der Menge verſtanden und begriffen 
wird. Dante ſelbſt liefert uns in dieſer Beziehnng 
mit ſeinem Dichten und Denken und ſeinem ganzen 
Lebensſchickſal das ſchlagendſte Beiſpiel. Die ſein 
Herz, ſein Dichten und Denken bewegende große Idee 
war es, welche ſeine Verbannung aus der Vaterſtadt 
veranlaßte. Dieſelbe Idee aber, welche ſeine Feinde 
mit ſeiner Verbannung zu tödten ſuchten und auch, 
obwohl ſie dies nicht erreichten, für einen langen 
Zeitraum unwirkſam machten und in's Grab legten: 
dieſelbe Idee hat in der jüngſten Zeit eine glänzende 
Auferſtehung in ſeiner Vaterſtadt gefeiert; ſie prangt 
in dem Lichtgewande einer ſechshundertjährigen Jubel⸗ 
ſeier, um immer mehr Allgemeingut zu werden. So 
wird auch fein titanenhaftes Gedicht: „Die göttliche 
Komödie“, göttlich durch Inhalt und Form zugleich, 
mit der Zeit nicht nur Allgemeingut ſeines eigenen 
Volkes, ſondern aller Völker der Erde werden. Die 


unaufhaltſame fortſchreitende Geiſtesbildung wird es 
dazu machen. 


Der Inhalt des Gedichtes hat ſeine Wurzel in 
der chriſtlichen Weltanſchauung und handelt von der 
Theologie. Der Dichter hat es Komödie genannt 


und zwar auf Grund der einfachſten Begriffe einer 
ſolchen, aber auch deßhalb, weil der Anfang ernſt, 
finſter und furchtbar und das Ende glücklich und heiter 
und weil der Stoff bald erhabener, bald niedriger iſt. 
Die Form iſt die der Trichotomie. Dieſe Form, wie 
ſie der Genius des Dichters gewählt, iſt aber nicht 
etwa eine von Dogmen abhängige, vielmehr eine in 
ſich freie und ſelbſtbeſtimmte. — Durch die größte 
äußere Strenge iſt ſie der ſinnbildliche Ausdruck des 
innern Typus aller Wiſſenſchaft und Poeſie und fähig, 
die drei großen Gegenſtände der Wiſſenſchaft — 
Bildung, Natur, Geſchichte und Kunſt — in ſich zu 
faſſen. Die Natur iſt, als Geburt aller Dinge, die 
ewige Nacht und als diejenige Einheit, wodurch dieſe 
in ſich ſelbſt find, das Aphelium des Univerſums, 
der Ort der Entfernung von Gott als dem wahren 
Centro. Das Leben und die Geſchichte, deren Natur 
ſtufenweiſes Fortſchreiten iſt, iſt nur Läuterung, Ueber- 
gang zu einem abſoluten Zuſtande. Dieſer iſt nur 
in der Kunſt gegenwärtig, welche die Ewigkeit anti⸗ 
cipitirt, das Paradies des Lebens und wahrhaft im 
Centro iſt. Bei der Ungemeinheit feines Stoffes bes 
durfte Dante für die Form ſeiner Erfindung im 
Einzelnen eine Art von Beglaubigung, welche ihm 
nur die Wiſſenſchaft der Zeit geben konnte, die für 
ihn gleichſam die Mythologie und der allgemeine 
Grund iſt, der den kühnen Bau ſeiner Erfindung 
trägt. Aber auch im Einzelnen bleibt er ganz ver 
Abſicht getreu, allegoriſch zu ſein. Das Infernum, 
Purgatorium und Paradies ſind gleichſam nur das 
in concreto und architectoniſch aufgeführte Syſtem 
der Theologie. Dennoch ſucht Dante in dem Anſchließen 
an religiöſe und wiſſenſchaftliche Vorſtellungen, als 
das allgemein gültigſte, was ſeine Zeit darbot, niemals 
eine Art gemeiner poetiſcher Wahrſcheinlichkeit, ſondern 
hebt vielmehr eben damit alle Abſicht auf, den groben 
Sinnen zu ſchmeicheln. Sein erſter Eingang in die 
Hölle geſchieht, wie er geſchehen mußte, ohne einen 
unpoetiſchen Verſuch, ihn zu motiviren oder begreiflich 
zu machen in einem Zuſtande, ähnlich dem eines 
Geſichts, ohne daß doch die Abſicht wäre, ihn dafür 
geltend zu machen. Seine Erhebung durch die Augen 
der Beatrice, durch welche die göttliche Kraft ſich an 
ihm gleichſam fortleitet, drückt er in einer einzigen 
Zeile aus: das Wunderbare ſeiner eigenen Begegniſſe 
verwandelt er unmittelbar ſelbſt wieder in ein Geheimniß 
von Geheimniſſen der Religion und beglaubigt jene 
durch das noch höhere Myſterium, wie wenn er ſeine 
Aufnahme in den Mond, die der des Lichtes in un⸗ 
getrenntes Waſſer gleicht, zu einem Bilde der Menſchen⸗ 
ordnung Gottes macht. Die Fülle und Kunſt, die 
Tiefe der bis in's Einzelne gehende Abſichtlichkeit in 
der innern Conſtruction der drei Weltiheile darzu⸗ 
ſtellen, wäre eine eigene Wiſſenſchaft, wie kurze Zeit 
nach des Dichters Tode von ſeiner Nation anerkannt 
wurde, indem ſie einen eigenen Lehrſtuhl des Dante 
errichtete, den zuerſt Boccacio begleitete. — Aber 
nicht nur die einzelnen Erfindungen jedes der drei 
Theile des Gedichts laſſen das Allgemein-Bedeutende 
der erſten Form durchſcheinen, ſondern noch beſtimmter 
drückt ſich das Geſetz in dem innerlichen und geiſtigen 
Rhythmus aus, wodurch fie einander entgegen geſetzt 
find. Das Infernum, wie es das furchtbarſte in den 
Gegenſtänden ift, iſt auch das ſtärkſte im Ausdruck, 
das ſtrengſte in der Diction, auch den Worten nach 
dunkel und grauenvoll. Auf einem Theile des Purga⸗ 
toriums ruht eine tiefe Stille, da die Wehklagen der 
untern Welt verſtummen, auf den Anhöhen deſſelben, 
den Vorhöfen des Himmels, wird Alles Farbe. Das 
Paradies iſt eine wahre Muſik der Sphären. Der 
Dichter iſt durch das Herz der Erde ſelbſt zum Lichte 
gedrungen: im Dunkel der Unterwelt konnte nur die 
Geſtalt unterſchieden werden; im Purgatorium ent⸗ 
zündet ſich das Licht noch gleichſam mit dem irdiſchen 
Stoff und wird Farbe. Im Paradies bleibt nur die 
reine Muſik des Lichtes, der Reflex hört auf, und 
der Dichter erhebt ſich ſtufenweiſe zur Anſchauung 
der farbloſen reinen Subſtanz der Gottheit ſelbſt. 
Die im Vorhergehenden mitgetheilten Gedanken 
ſind einem Aufſatze Schelling's über die göttliche 
Komödie entnommen. Wer den Aufſatz zu leſen wünſcht, 
findet ihn in der Geſammtausgabe der Schriften des 
großen Philoſophen (1. Abth. 5 Bd.) — Der Inhalt 
dieſes Aufſatzes ſteht übrigens im innigſten Zuſammen⸗ 
bange mit den Gedanken und Ideen, welche der tief- 
ſianige Philoſoph in feiner Abhandlung über die 
Freiheit und in der Lehre von den drei Weltaltern 
entwickelt. Intereſſant iſt es, daß Schelling ſeine 
Gedanken in Beziehung auf Dante auch in der 
Form eines Gedichts ausgeſprochen hat. Wir 
theilen daſſelbe nachfolgend mit, und knüpfen daran 
eine Mittheilung des von ihm nachgelaſſenen Frag⸗ 
ments der Ueberſetzung der göttlichen Komödie. 


— 


An Dante. 
Bon Fr. W. J. von Schelling. 
(1802.) 
Erſt ſtiegſt Du furchtſam in die ewigen Tiefen, 
In's Land der Nacht, die nie geſehenen Orte, 
Zu ſchauen, wo die alten Geiſter ſchliefen. 
Das Herz erbebte zwar dem furchtbar'n Worte: 
Die ihr hier eingeht, laßt die Hoffnung ſterben, 
Doch gingſt Du vorwärts durch die grauſe Pforte. 
Denn durch den Zwang der Höll' und das Verderben 
Der Seelen und die ſchrecklichen Geſichte 
Drangſt Du, den höchſten Sieg Dir zu erwerben, 
Nicht durch das Thor der göttlichen Gerichte, 
Das ewig iſt und Keinem überwunden, 
Durch's Herz der Erde ſelbſt zum ew'gen Lichte. 


Aus Dante's göttlicher Komödie. 
Metriſch überſetzt von Fr. W. J. von Schelling. 
(Inſchrift am Eingang der Hölle]. 

Ich bin der Weg zur wehevollen Stadt, 

Ich bin der Weg in's Reich der ew'gen Schmerzen. 

Ich bin der Weg zu den verlor'nen Seelen, 

Gerechtigkeit bewog den, der mich ſchuf; 

Es machte mich die Kraft des ew'gen Willens, 

Die höchſte Weisheit und die erſte Liebe, 

Vor mir war nichts von den erſchaffnen Dingen, 

Nur ew'ge waren, und ich ſelbſt bin ewig, 

Laßt alle Hoffnung fahren, die ihr eingeht. 
(Fortſetzung und Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 


„„ Königsberg. Wie der „Publ.“ meldet, hat ſich 
der Bankagent Th. Hertel mit einem Mitgliede der franzöſt⸗ 
ſchen Tänzergeſellſchaft, die vor einiger Zeit hier gaftirte, 
Mlle. Brunette verlobt. 

% An dem Gewinn des großen Looſes, welches be⸗ 
fanntiidy in der letzten Klaſſenlotterie in die Collecte 
von Lehmann in Halle a. S. gefallen, participiven diesmal 
nut drei Glückliche und zwar ein Kaufmann und ein 
Gaſthofbeſitzer in Halle a. S. mit je ein Viertel und 
ein Gutsbeſitzer aus der dortigen Umgegend mir einem 
halben Looſe. 


[Eingeſandt.] 

Ein hieſiges Blatt beſchwert ſich darüber, daß die 
kleine Korkenmachergaſſe und die Krämergaſſe mit dazu 
auserſehen worden ſind, in dieſem Jahre Trottoir zu 
erhalten, während man die Schmiedegaſſe vergeſſen. Das 
in Rede ſtehende Blatt würde gewiß dieſe Beſchwerde 
nicht führen, wenn es den Grund, weßhalb die beiden 
eritgenannten Gaſſen berückſichtigt werden ſollen, in 
Erwägung gezogen dätte. Bekanntlich führen dieſelben 
von zwei Hauptſtraßen nach der St. Marienkirche, und 
es wird ihr ſchlechtes Pflaſter von zahlreichen Kirchen- 
gängern an Sonn- und Feſttagen ſehr unangenehm 
empfunden. Indem Herr Pretzell au dieſen Uebelſtand 
dachte, hatte er gewiß einen guten Grund für ſeinen 
Antrag in der Angelegenheit der Trottoirlegung. 
Herr Pretzell hat ſich für dieſen feinen Antrag den 
Dank Vieler erworben, und bleibt nur zu wünſchen 
übrig, daß die beiden nach der Hauptkirche der Stadt 
führenden Gaſſen ſobald wie möglich der ihnen zugedachten 
Verbeſſerung theilbaftig werden. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


19 4| 340,10 13,0 |NDeftt. flau, bewöilf.. 
20 8| 342,15 11,7 NO. ſtill, klar u. ſchön. 
121 342,31 15,9 Oeſtl. flau, do. 


Schiffs - Wapport aus Meufahrwafer. 
Geſegelt am 19. Mai: 
4 Schiffe mit Holz u. 2 Schiffe m. Getreide. 
Geſegelt am 20. Mai: 
3 Schiffe mit Holz u. 2 Schiffe m. Getreide. 
Ankommend: 1 Kuff u. 1 Schooner. Wind: NW. 


Boörſen-Verkäuſe zu Danzig am 20. Mai. 

Weizen, 350 Laſt, alt 132pfd. fl. 485; friſch. 129pfd. 
fl. 4125, 415, 435, 440; 131 pfd. fl. 455; 127. 28pfd. 
fl. 410; 123. 24pfd. fl. 385; 121pfd. fl. 380 pr. 8öpfd. 

Roggen, 121pfd. fl. 246; 124pfd. fl. 252; 127 pfd. 
fl. 261 pr. 818 pfd. . 

Weiße Erbſen fl. 355 pr. 90pfd. 


Dahnpreife zu Danzig am 20. Mai. 
Weizen 120 —180pfd. bunt 60—70 Sgr. 

120 — 182 fb. hellb. 63—75 Sgr. pr. 85pfd. 3.⸗G. 
Roggen 120 128 pfd. 40—44 Sgr. pr. 818 pfd. Z.⸗G. 
Erbſen weiße Koch⸗ 57—60 Sgr. N 

do. Kutter 53 56 Sgr. | pr. 90pfd. 3..®; 
Gerſte kleine 106 112 pfd. 33 — 36 Sgr. 
große 112—120pfd. 33-38 Sgr. 
Hafer 70 —8opfd. 2330/31 Sgr. 
Spiritus’ 144 Thlr. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Rittergutsbeſ. Plehn a. Kopitkowo. Landwirth 

Baron v. d. Kneſebecka. Wogenab. Die Kaufl. v. Brandt 

a. Hanau, Juke a. Birmingham, Waveren a. Holland, 

Badt, Richter, Schütze, u. Mauerboff a. Berlin u. 

Höpner a. Marienwerder. Dr. Juke a. Edinburg. 
Dr. phil. Cohn a. Breslau. - 

Hotel de Berlin: 

Gutsbeſ. Zimmermann a. Stolzendorf b. Marienburg. 

Die Kaufl. Frohndorf a. Mühlbaufen, Müller, Silber. 

mann, Leſſer, n. Conheim a. Berlin. 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm N 2 


Wulter’s Hotel: 471 la. 
Lieut. z. See auf Sr. Maß Corvette Gnyelle wan 
Rentier Ewald a. Jawodda. Rittergutsbeſ. Weiß a 
Niedamowo. Gutebeſ. Kurttus a. Altjahn. Die Kau 
Föllmer a. Elbing, Nathan, Müller u. Thönemann mis 
Berlin, Berger a. Poſen u. Schäfer a. Limbach. Com 
Borenfeldt a. St. Petersburg. 
Hotel zum Kronprinzen: $ 
Inſpector der Schleſ. Feuer⸗Verſ.⸗Geſ. Haug au 
Breslau. Die Kaufl. Schüler u. Michaelis a. Berlin, 
Hellbardt a. Liverpool, Rumpel a. Cöln a. R., Hirſch · 
feld a. Elberfeld u. Klarner a. Erfurt. 
Schmelzer’s Hotel zu den drei Mohren: 
Die Kaufl. Kaliſch a. Leipzig und Frede a. Berli 
Die Gutsbeſ. Schrum a. Elbing und Freinck a. A. b 


Königsberg. 
Hotel d'Oliva 7 
Amtm. Siebert a. Sommerau. Die Kaufl. Buſching 
a. Simbach, Rudolph a. Königsberg, Simon u. Blum 
a. Berlin. Agent Fiſcher a. Gumbinnen. 
Hotel de Thorn: 

Major u. Brigadier v. Zaſtrow a. Arnsbach i. Werd 
Rittergutsbeſ. Buchardi a. Königsberg. Gutsbef. Er 
mann a. Fllehne. Die Kaufl. Wegner a. Brauns berg, 
Eiſenfels a. Thorn, Bierbach a. Inſterburg, Lövenhatd 
a. Nürnberg u. Dobke a. Halberſtadt. 

Deutſches Haus: 

Die Maſchiniſten Prüfer aus Glatz, Reiſcher und 

Stammel a. Cöln a. R. Kaufm. Streuß a. Königsberg 


Bekanntmachung. 
er Markt auf dem ſtädtiſchen Schlacht 
D Vieh⸗Markt in der Vorſtadt Altschottland 
wird, weil nächſten Donnerſtag Himmelfahrtstag iſt, 
ſtati Donnerſtag 


- Mittwoch, den 24. d. M. 


abgehalten, was wir hierdurch bekannt machen. 
Danzig, den 20. Mai 1865. 
Der Magiſtrat. 


Victoria Theater. 
Sonntag, den 21. Mai. Zum erſten Male: Krethl 
und Plethi, oder: Ein hellſehender Schufter« 
Volksſtück mit Geſang und Tanz in 3 Akten und 
9 Bildern von D. Kaliſch. Mit vollſtändigen neuen 
Dekorationen und großen Ballet» Arrangements. 


Montag, den 22. Mai. Zum zweiten Male: Krethl 
und Plethi, oder: Ein hellſehender Schufter- 
— — — — — — d9k — 


Gartenbau-Verein. 


De Herren Ausſteller werden wiederholentlich 
daran erinnert, daß behufs Reſervirung des 
erforderlichen Ausſtellungs Raumes fie ſich bis 
Montag, den 22. d. Mis. Mittags, an 
Herrn A. Lentz, Heil. Geiſtgaſſe 131 u. Langgarten 27 
gefälligſt zu wenden haben. Schriftliche Anmeldungen 
werden bis dahin auch am Büffet des Schügenhaufel 
entgegen genommen. 154 


Das Ausſtellungs⸗Comité. 


j Looſe zu der von Sr. Excellenz dem Herrn 
Miniſter des Innern genehmigten Verlooſung bei der 


. 


l eee I. 
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Sichere Hilfe für Männer, 
iſt der Titel eines gründlichen und gediegenen 
Buches, welches von einem praftifchen Arzt 
und Großb. Sächſ. Medicinalbeamten verfaßt iht, 
und Männern, welche durch zu frühen, zu 
häufigen oder unnatürlichen Genuß, ſowie 
durch vorgerücktes Alter oder Krankheit 
geſchwächt ſind, den beiten Rath ertheilt. Wer 
ſich leicht und ſicher helfen und vor nutzloſen, oft 
ſogar ſehr ſchädlichen Mitteln hüten will, dem iſt 
diefes Buch ſebt dringend zu empfehlen. Es, 
iſt in allen Buchhandlungen für 15 
zu bekommen. 


Feuerfeſte asphaltirte Dachpappen 
in Längen und Tafeln verſchiedener Stärken empfehle 
billigſt, und übernehme das Eindecken unter Garantie, 

Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


Dem geehrten Publikum Danzig's und det 
Umgegend erlaube mir gehorſamſt aufmerkſam 30 
machen, daß ich mit einem Lager 

Muskauer Steingeſchirr 
hier angelangt bin und mit Selbigem von heute © 
auf den Buttermarkt zum Verkauf ausfteh® 


A. Clausewilz 


| aus Muskau in Schleſien⸗ 
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